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Vorwort


Anfang 2015 war meine Batterie leer. Ich hatte zu dem Zeitpunkt
bereits zweieinhalb Jahre für einen Zeitungsverlag 55 bis 60
Stunden wöchentlich gearbeitet, auch am Wochenende, und nie mehr
als eine Woche Urlaub am Stück nehmen können. Nachts schlief ich
nur noch vier Stunden, ich hatte unerträgliche Rückenschmerzen,
gegen die ich aus Zeitgründen nichts tun konnte, trockene Augen vom
ständigen hochkonzentrierten Starren auf den Bildschirm, oft weiche
Knie vor Kraftlosigkeit, und abends dämmerte ich bereits bei der
Tagesschau weg. Zeichen, die man ernst nehmen sollte, fand ich.
Deshalb entschloss ich mich, diesen Job zu kündigen und mich erst
einmal richtig auszuruhen. Aber wenn ich schon meine Arbeit
aufgebe, wollte ich auch etwas davon haben. So beschloss ich, noch
bis Ende des Jahres durchzuhalten und für Anfang 2016 eine
Auszeit-Reise zu planen. 



 



Mit dem Budget von 7000 Euro wollte ich so viel wie möglich sehen
von den Ländern, die ich schon immer einmal bereisen wollte, jedoch
nie das Geld dafür hatte. Am Ende blieben dann Thailand,
Kambodscha, Vietnam, Malaysia und dieses Mal Ostindien und Amritsar
in der nordwestlichsten Ecke, nachdem ich schon einmal eine
Vier-Wochen-Rundreise durch Indien unternommen hatte.



 



Um es vorwegzunehmen: Ich hatte Glück, denn auf so einer langen
Reise gibt es immer Gefahren. Abgesehen von einem verstauchten Fuß
ist mir aber nichts passiert. Viele haben mir gesagt, dass ich Mut
hätte, solch eine Reise als Frau allein zu machen, gerade durch
Indien, das in der letzten Zeit ja mit Vergewaltigungen
Schlagzeilen machte. Ich wusste von meiner ersten Indienreise vor
viereinhalb Jahren, dass es vernünftig ist, wenn ich mich den
Regeln des Landes anpasse. In Indien verstehen die Männer es als
Aufforderung, wenn eine Frau in Top und Minirock daherkommt. Auch
wenn die Frauen in Bollywood-Filmen ihre nackten Schultern zeigen,
in der Realität hat Indien Regeln. Zugegeben, nun bin ich auch als
55-Jährige nicht die erste Wahl für potentielle Vergewaltiger, aber
vielleicht hat mir mein Anpassen ein bisschen geholfen.



 



Ich liebe das Abenteuer und wenn nicht alles geplant ist. Und
Unvorhergesehenes gab es genug. Letztlich fand ich niemanden, der
bereit gewesen wäre, mitzukommen und dabei auf Komfort zu
verzichten. Mir war das Erleben wichtiger. Und auf keinen Fall
wollte ich Busreisen, bei denen die Touristen 15 Minuten Fotopausen
haben und dann weiter müssen und mit Leuten, die ständig über
irgendwelche Dinge meckern. Auch ist man, wenn man zu zweit fährt,
auf den jeweils anderen fixiert und bekommt weniger von den
Einheimischen mit. Ich hatte viel Kontakt mit Einheimischen. Ich
habe mich nie allein gefühlt, und manchmal war ich auch froh,
allein zu sein, auch weil ich erst einmal wieder zu mir selbst
kommen wollte.


















Im
thailändischen Würgegriff


07. - 10.01.2016 – Bangkok



 



Mit wehenden Haaren und ohne Helm rase ich auf dem Sozius eines
Mopeds durch Bangkok. Es tut gut, bei 33 Grad den Fahrtwind zu
spüren. In dem dichten Feierabendverkehr manövriert mein Chauffeur
uns wie viele Mopedfahrer zwischen den Autos, Fahrrädern und Bussen
hindurch. So manches Mal drücke ich meine Knie ganz dicht ans Moped
und mache mich so dünn es eben geht, wenn mir ein Autospiegel oder
etwas anderes im Wege ist. Das alles zum Teil im rasenden Tempo.
Abenteuer pur. So habe ich es mir gewünscht. Und ich ertappe mich
dabei, wie ich lächle.



 



Es sollte nicht meine einzige Fahrt mit dem Moped bleiben. Meine
Umhängetasche habe ich mir quer über die Brust gehängt. Den Rat
habe ich brav und aus Einsicht befolgt. Einem Familienmitglied
meiner Vermieterin hatte ich nach meiner Ankunft erzählt, dass ich
gern ein bisschen die Stadt erkunden will. Und kurzerhand hatte sie
einen „Fahrer“ für mich organisiert, der mich nach China Town
bringen sollte. Sie nahm an, dass ich einkaufen wollte, das wollen
(oder sollen) doch alle Touristen. So richtig wusste ich selbst
nicht, was ich als Erstes machen will. Für Erkundungen war der
Nachmittag schon zu weit fortgeschritten. Dafür hatte ich auch noch
genug Zeit.



 



China Town in Bangkok ist ein Gewimmel von Geschäften unter einem
Dach mit irrsinnig vielen schmalen Gängen dazwischen und so groß,
dass man sich schnell verlaufen kann. Klamotten, Lebensmittel,
Drogerieartikel, Haushaltwaren, Souvenirs links, rechts und über
mir. An jeder Ecke duftet es anders: nach Gewürzen und Kräutern,
nach Backwaren, Fisch, Obst oder Parfüm. Am Ende meiner
Shopping-Tour gehe ich in den nahen Einkaufstempel Palladium.
Gleich am Eingang fangen mich zwei junge Frauen ab und versuchen,
mich für eine Thai-Massage zu gewinnen. Da ich Zeit habe, sie nicht
teuer ist und ich ehrlich gesagt nicht so richtig wusste, was genau
sich hinter Thai-Massage verbirgt, lasse ich mich darauf ein. Und
dann steht so ein kleiner Wicht vor mir, vielleicht 1,55 m groß.
Ich dachte noch so: Was können diese zarten Jungenhände schon an
meinem Körper bewirken? Und ehe ich den Gedanken zu Ende denken
kann, bin ich in seiner Mangel. Dieser Wicht stellt sich als
unglaublich kräftig heraus. Er lässt meine Fingergelenke knacken,
stemmt sich auf mich  und walkt mich durch, dass mir einige
Male ein Schrei entfährt. Er streckt und verdreht meine
Wirbelsäule, dass noch tagelang an meinem ganzen Körper blaue
Flecke zu sehen sind. Aber irgendwie tat das meinem Rücken auch
ganz gut, der nach dem 10,5 Stunden langen Flug ziemlich kaputt
war. Und mein Organismus war es nach 24 Stunden Wachsein auch.
Danach wollte ich jedenfalls nur noch ins Bett.



 



Als ich ankam, hatte ich erst einmal ein Zimmer für zwei Nächte
gebucht. Man weiß ja nie. Und das war gut so. Zwei Tage und Nächte
habe ich vielleicht ähnlich wie manche Einheimische gelebt - in
einer Art Bungalow, sauber, aber nur mit Bett, Kleiderständer,
Hocker und Minitisch, Dusche inklusive WC draußen in einer kleinen
Butze, Waschbecken vor der Butze, nur kaltes Wasser. WC-Papier
musste ich mir selbst besorgen. Für den Morgenkaffee, den ich mir
zum Glück selbst mitgenommen hatte, war nur heißes, kein kochendes
Wasser zu bekommen (für Nescafé reicht das ja vielleicht auch, der
schmeckt mir aber nicht). Aber ich hatte dafür sehr schöne
Erlebnisse.



 



Um am Abend mein Tablet aufzuladen, musste ich mir eine gewagte
Konstruktion aus Adapter, Ladekabel und Strippe zum besseren Halt
über einen Haken weiter oben an der Wand einfallen lassen, die
trotz des wackligen Adapters wegen der anders gearteten Steckdose
einen kontinuierlichen Stromfluss ermöglichte. Leider habe ich
vergessen, davon ein Foto zu machen. Dank des Internets und
www.airbnb.de ist es nicht schwer, ein preiswertes Zimmer zu
finden. Nachdem ich das erste nicht verlängern wollte, fand ich
zentrumsnaher ein ebenso preiswertes, aber ausreichend
ausgestattet. Das erste kostete pro Nacht 13, das zweite 15
Euro.  



 



Thailand hat eine konstitutionelle Monarchie. König Bhumipol
Adulyadej lebte noch, als ich dort war, er war seit 1946
Staatsoberhaupt und damit der dienst-älteste König der Welt.
Überall in Thailands Städten und Dörfern wurde er auf Bildern und
Transparenten geehrt. 95 Prozent der rund 70 Millionen Thailänder
sind Buddhisten. Bangkok hat 8,3 Millionen Einwohner. Gezahlt wird
in Baht. Ein Euro entsprach zum Zeitpunkt meiner Reise 39,25 Baht.



 



Bangkok ist wunderschön mit all seinen Tempeln, vor allem dem
königlichen Palast und dem Golden Mount. Der Große Palast war einst
die Residenz der Könige von Siam, wie Thailand früher hieß. Der
jetzige König beschloss 1946, in den Chitralada-Palast umzuziehen.
Somit können sich Touristen den Großen Palast anschauen. 2,6
Quadratkilometer groß ist das Areal mit mehreren Gebäuden und
Tempeln, der wichtigste Tempel ist Wat Phra Kaeo, der mit dem
Smaragd-Buddha. Leider ist Fotografieren verboten, und es wird sehr
aufgepasst, dass das Verbot befolgt wird. Der Golden Mount heißt
eigentlich Wat Saket Ratcha Wora Maha Wihan. Ich kraxele bei 38
Grad 318 Stufen einer Treppe hinauf, ab und zu machen rechts oder
links eine Sitzbank oder eine sprudelnde Quelle den Aufstieg
angenehmer.



 



Oben angekommen erwartet den Besucher zuerst eine lange Reihe
Glocken. Buddhisten, die an ihnen entlang gehen, bewegen sie, bevor
sie ganz oben neben dem goldenen Chedi, einem Heiligtum in Form
einer riesigen Glocke, ankommen. Es ist ein restaurierter Tempel,
sein Vorgänger stammt aus der Zeit des Ayutthaya-Reiches (1351 bis
1767). Im Inneren des goldenen Chedi ist ein kleiner goldener
Chedi. Es heißt, das sich darin Reliquien von Buddha befinden. Im
Tempel am Altar stehen Buddha-Statuen, die von Gläubigen mit
Blattgold bestückt werden. Das Blattgold und auch andere Spenden
kann man an entsprechenden Ständen kaufen.



 



Bangkok ist schön, aber auch laut und anstrengend. Wer sich so wie
ich alles selbst organisiert, muss mehr Zeit dafür einplanen als
ich ursprünglich vermutet habe. Als ich zum Beispiel aus dem
Hardrock Café kam, habe ich lange fragen müssen, bis mir jemand
sagen konnte, wie ich zum Wat Phra Keo komme. Ich dachte schon,
mein Englisch ist schlecht, aber ich musste manchmal lange fragen,
bis mich jemand verstand und in Englisch meine Frage beantworten
konnte. Das ist hier auch nicht besser als in Ostdeutschland. Aber
alle sind freundlich und hilfsbereit. Ich erlebte oft, dass andere
hinzugezogen wurden oder von allein dazu kamen, die Frage erörtert
wurde, weitere hinzugezogen wurden, bis am Ende alle miteinander
diskutierten, und immer kam am Ende eine Lösung oder zumindest eine
Teillösung zustande. 
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Bangkok - Backwarenverkäuferin in Chinatown
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Bangkok - Verkauf von Haar-Extentions
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Bangkok - Dieser Thai-Masseur kann beherzter zugreifen als man
vermutet.
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Bangkok - Werkstatt für Buddha-Statuen
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Bangkok - Auf dem Gelände des Kaiserpalastes
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Bangkok - Kaiserpalast













[image: Kaiserpalast-Gelände 02]




Bangkok - Filigrane Kunst auf dem Gelände des Kaiserpalastes
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Bangkok - Paläste auf dem Gelände des Kaiserpalastes
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Bangkok - Goldfiguren zieren das Areal von Kaiserpalast und Tempel
Wat Phra Kaeo
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Bangkok - Mosaik auf dem Gelände des Wat Phra Kaeo













[image: Buddha Wat Pho]




Bangkok - Liegender goldener Buddha im Wat Pho
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Bangkok - Besucher bewegen die Glocken beim Aufstieg auf den Golden
Mount.
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Bangkok - Chedi auf dem Golden Mount
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Bangkok - Betende am Chedi auf dem Goldenen Mount, einige schreiben
ihre Wünsche auf Zettel.













[image: Blattgold-Buddha]




Bangkok - Eine mit Blattgold belegte Buddha-Figur. Das Blattgold
können die Besucher auf dem Golden Mount erwerben.
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Bangkok - Schwimmender Markt auf dem Chao-Phraya-Fluss
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Bangkok - Süße Köstlichkeiten aus dünnem knusprigem Gebäck mit
Sauerrahm und Zucker-Spiralen auf dem Schwimmenden Markt am
Chao-Phraya-Fluss












Erholung pur
- durchsetzt mit kurzen Ärgernissen


11. - 16.01.2016 - Chalong, Laem Sak, Ko Samui



 



Erholung pur, durchsetzt mit kurzen Ärgernissen - so könnte man
dieses Kapitel überschreiben. In Thailands Süden – auf Phuket und
bei Krabi – war ich nicht lange. Das hatte nichts damit zu tun,
dass ich nicht wollte. Da ich vorher nicht alles genau
durchgeplant, aber zu bestimmten Zeiten Flüge gebucht hatte, war an
einigen wenigen Plätzen während meiner gesamten Reise zu wenig
Zeit, um zu erkunden, was ich gern gesehen hätte. Einfach deshalb,
weil ich die räumlichen Dimensionen völlig unterschätzt
habe. Auf Phuket zum Beispiel mit dem Nachtbus angekommen,
stellte sich heraus, dass meine gebuchte Unterkunft in der Mitte
der Halbinsel weitab von allen Aktivitäten ist, die ich gern
unternommen hätte. Da ich gar nicht erst mit einem Linienbus
hinkommen konnte und das ständige Hin- und Herfahren zwischen
Unterkunft und Aktivitäten mit Taxis zu teuer geworden wäre,
stornierte ich meine Unterkunft, was dem Vermieter natürlich
überhaupt nicht gefiel. Ich ließ mich dann von einem Motorrad-Taxi
nach Chalong fahren. Dort fand ich ein Hotelzimmer für 20 Euro
(meine Obergrenze für Unterkünfte). In Chalong wird der größte Big
Buddha auf einem Berg gebaut, das heißt, er ist fast fertig, und
das Highlight: Von meinem Balkon aus war er in voller Pracht zu
sehen.



 



Natürlich musste ich ein Taxi nehmen, um hinzukommen. Der Fahrer
wartete dort eine Stunde auf mich. Der Big Buddha steht bereits aus
weißem Stein - 44 m groß – fertig da. Tempel und Außenanlagen
brauchen noch Zeit, und vergoldet werden soll er auch noch. Dafür
gibt es kein Geld vom Staat, sondern die Mönche finanzieren alles
aus Spenden. Wenn ich die Verkehrsbedingungen vorher gewusst hätte,
dann hätte ich vielleicht einen Tag mehr eingeplant, so habe ich
nicht einmal die einst vom Tsunami verwüstete und nun wieder
intakte Küste gesehen und musste schon wieder  weiter nach
Krabi. Das war mein Plan, weil es von dort nicht so lange dauert,
zuerst mit dem Bus und dann mit der Fähre nach Koh Samui zu kommen.



 



In Krabi stellte sich heraus, dass meine Unterkunft sich auch nicht
direkt in der Stadt, sondern im Großraum Krabi befindet. Das ist
der Nachteil bei Airbnb: Wenn man ein Zimmer bucht, erfährt man nur
die ungefähre Lage, nicht die Adresse. Nun stehe ich da und frage
alle möglichen Leute, wie ich zu meiner Unterkunft komme. Sie geben
mir natürlich alle den Rat, mit dem Taxi zu fahren. Wahrscheinlich
sehe ich trotz Rucksack nicht aus wie eine, die mit niedrigem
Budget unterwegs ist. Vier Gymnasiastinnen hören zu und eine hat
einen Vorschlag: Sie erzählt, dass sie und ihre Mitschülerinnen
zuerst eine kleine Strecke mit dem Bus fahren und sie selbst dann
von ihrer Mutter abgeholt wird. Mit dem Bus könne auch  ich
mitfahren, und ihre Mutter würde mich dann bestimmt mitnehmen und
zu meinem Homestay bringen, das sei kein großer Umweg. Mir fällt
ein Stein vom Herzen. Gesagt, getan. Wir alle fahren mit dem Bus
ein paar Stationen. Währenddessen rufe ich meinen Vermieter an und
erzähle ihm, dass ich mit dem Bus komme. Als wir dann aus dem
Bus aussteigen und auf ihre Mutter warten, steht plötzlich ein
junger Mann neben uns. Er spricht mich gezielt an und sagt, dass
mein Vermieter ihn schicke, er solle mich zu einem anderen Homestay
in Laem Sak bringen, das ursprünglich geplante sei belegt. Was soll
man da glauben? Ist er vertrauenswürdig? Weil ich meine Zweifel
hatte, rief ich den Vermieter an, und er bestätigte das. Also sind
wir los. 




 



Das Lanlay Homestay ist eine besondere Bleibe. Das habe ich aber
erst am nächsten Tag erkannt, denn das Durcheinander ging nicht
spurlos an mir vorbei, ich wollte bei der Ankunft nur noch meine
Ruhe haben, außerdem war es schon dunkel. Das Zimmer war okay, die
Dusche natürlich nur kalt, aber egal, es war ja warm draußen. Erst
am nächsten Tag erkannte ich das schöne wild-romantische Ambiente:
Über viele, viele gewundene Feldsteintreppen gelangt der Gast -
vorbei an Palmen, Sträuchern, Lampenschirmen, Kunst und
Keramikkrügen nach oben zu seinem kleinen Bungalow, etwa zehn sind
es insgesamt. Betrieben wird das Homestay von drei moslemischen
Frauen, die Männer bekam ich nicht zu Gesicht (vielleicht gibt es
sie ja auch gar nicht). Die Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft
der drei war grenzenlos. Sie fuhren mich mit dem Moped, wohin ich
wollte und holten mich wieder ab. Umsonst aber auch nicht. Benzin
kostet auch dort Geld, und meine Bleibe war ja schon sehr
preisgünstig mit 15 Euro.



 



Schön war die Kajak-Tour mit Chiken, einer jungen Rangerin, durch
die Mangroven zu den Felsen, die man schon von weitem aus dem
Wasser ragen sieht (ähnlich wie die in der vietnamesischen
Halong-Bucht) und den Höhlen, die über 3000 Jahre alte Malereien
zieren. Einmal ließ ich mich auch zur Fähre fahren, die mich zu
einer Badeinsel brachte. Dort ist der Sand besonders schön weiß und
weich, und die Frau am Kiosk macht eine sensationelle Nudelsuppe.
Den Tipp, sie zu kosten, hatte mir ein Dauergast aus Deutschland im
Homestay verraten. Abends saßen wir noch beisammen, aßen, tranken
und unterhielten uns. Nach drei Nächten ging es weiter.



 



Ich wache auf und die riesigen Glastüren meines Bungalows sind
komplett beschlagen. Innen ist es klimatisch gekühlt, draußen sind
es um 7 Uhr morgens 27 Grad Celsius. Im Bett hatte ich Regentropfen
gehört. Aber es hat schon wieder aufgehört. Und tagsüber ist es
einfach nur sonnig und warm. Ich bin auf der Insel Koh Samui.



 



Von Laem Sak aus war ich zunächst mit dem Fahrer des Homestays,
dann mit einem Linienbus und dann mit der Fähre nach Koh Samui
gelangt. Diese wunderschöne Insel hat nur 47.000 Einwohner. Über
die nur 51 km lange Ringstraße kann man die Insel an einem Tag
erkunden, ich habe zwei eingeplant. Aber ich habe mich dann doch zu
einem Reisebüro begeben, weil auch hier nix mit Bussen, sondern nur
mit Taxis zu machen ist. Und für nur 20 Euro, die ich im Reisebüro
ausgegeben habe, wäre ein Rundtrip mit Taxi nicht drin gewesen. Da
musste ich dann doch mal diese Prozedur hinnehmen: Raus aus dem
Bus, 10 Minuten Fotopause, rein in den Bus, was ich eigentlich
überhaupt nicht mag.



 



Zu sehen und erleben gab es auf jeden Fall viel: Diverse Tempel,
ein Wasserfall, ein mumifizierter Mönch im Glaskasten, der 1973 als
79-Jähriger während der Meditation starb und dessen Körper in
sitzender Haltung belassen wurde und nicht verwest, ein weiterer
Big Buddha und ein Naturwunder - Großvater- und Großmutterfelsen in
Form der Geschlechtsteile von Mann und Frau, von der Natur in den
Fels gehauen. Die meiste Zeit der Tour jedoch wurde dem Spaß
vorbehalten: Elefanten- und Affendressur, Elefantenritt und
Shoppen. Die Dressuren waren schön und für mich okay, aber nicht,
wie die Elefanten an ihren Füßen gefesselt wurden mit maximal zwei
Metern Kettenlänge. Das tat mir in der Seele weh. Aber es war
faszinierend zu sehen, wie ein Elefant einen Pinsel in seinen
Rüssel nimmt und ohne Vorlage auf einer Staffelei einen Baum malt.
Man sollte die Dickhäuter nicht unterschätzen.



 



An einem Abend ließ sich mein Tablet nicht mehr aufladen. Mehr als
eine Stunde habe ich mit Adapter, Kabeln und Tablet herumprobiert.
Als alles nichts half und nur noch 16 Prozent Akkulaufzeit war,
schaltete ich ab. Ich war mir sicher, dass es an der Mikrobuchse
lag. Die Stabakkus ließen sich aufladen, mit jedem Kabel. Ich lag
schon im Bett, als mir einfiel, die Rezeption zu fragen, wohin ich
damit am nächsten Tag gehen könnte, um es reparieren zu lassen.
Nachts sitzt ein Mann an der Rezeption. Er sagte, ich solle das mal
an seiner Steckdose im Büro versuchen und ... es
funktionierte. Dann versuchte ich es wieder in meinem Zimmer, und
der Akku wurde auf wundersame Weise geladen. Ich grübelte natürlich
darüber, und ich kam zu dem Schluss, dass ich zum Aufladen das Teil
ausschalten muss. Das war früher nicht so, aber fortan klappte es.
Puh! Erleichtertes Aufatmen.
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Laem Sak - Die Inhaberin vom Lanlay Homestay weist den Weg - hier
hoch geht es.
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Laem Sak - mein Bungalow im Lanlay Homestay
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Laem Sak - Kajaktour durch Mangroven und Höhlen













[image: Berge bei Laem Sak]




Laem Sak - Berge ragen aus dem Wasser des Andamanensees.













[image: dunkle Höhle]




Laem Sak - Kajakfahrt durch eine Höhle
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Laem Sak - Wunderwerk der Natur
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Laem Sak - über 3000 Jahre alte Höhlenmalerei




















[image: Chiken holt Boot zurück]





Laem Sak - Chiken holt das Boot zurück, das sich während unseres
Höhlenbesuchs verselbständigt hat.
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Chalong auf Phuket - Big Buddha













[image: Sockel-Ausstellung]




Chalong - Die Ausstellung im Sockel des Big Buddha informiert über
das Bauprojekt und die Religion des Buddhismus. Das Umfeld ist noch
lange nicht fertig.
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Chalong - Blick vom Berg des Big Buddha














[image: Holzschnitzer Chalong]




Chalong - Holzschnitzer für die Ausstellung im Sockel des Big
Buddha













[image: Blick auf Big Buddha]




Chalong - Blick von meinem Hotel-Balkon auf Big Buddha auf dem Berg













[image: Koh Samui Unterkunft]




Koh Samui - Preiswerte Unterkunft - links und rechts Bungalows, in
der Mitte Rezeption und Pool













[image: Wat Laem Plai]




Koh Samui - Wat Laem Plai mit 18armigem Buddha













[image: Wat Phra Yai]




Koh Samui - Wat Phra Yai mit Big Buddha


















[image: Wasserfall Koh Samui]




Koh Samui Wasserfall auf der Insel













[image: Großvaterfelsen]




Koh Samui - Warum dieser Felsen hier wohl Großvater-Felsen heißt
...













[image: Großmutterfelsen]




Koh Samui - Großmutterfelsen, gleich neben dem Großvaterfelsen -
ein skurriles Kunstwerk der Natur
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Koh Samui - Bei einem Rundtrip mit Reisebüro darf Unterhaltung
nicht fehlen: hier Elefantenspaß mit einer Freiwilligen.

















Glück kann
nur genießen, wer das Pech kennt


17. - 25.01.2016 Pattaya, Chiang Mai, Chiang Rai



 



Pattaya ist verrucht - immer noch. Früher war das eine berüchtigte
Stadt für Drogen und Sextourismus. Angeblich hat die Polizei die
Drogen jetzt im Griff. Da mir der kriminalistische Spürsinn völlig
fehlt, habe ich davon auch nichts bemerkt. Unübersehbar aber ist
das Geschäft mit dem Sex. Unendlich viele Massage-Studios säumen
die Straßen, unmöglich, dass die hübschen Masseurinnen
nur alle Nacken oder Füße massieren. Und gegen 17 Uhr sehe ich
dann, wie die Massage-Ladies sich vor ihrem Laden aufdonnern. Auf
Barhockern mit Spiegel, mit Mascara und Make up hübschen sie sich
öffentlich auf, und den alten Männern mit dicken Bäuchen und
versoffenen Gesichtern aus den umliegenden offenen Restaurants
fallen fast die Augen raus. Es arbeiten immer mehrere Frauen in
einem Studio, sie locken mit anzüglichen Gesten und dem Wort
"Massage" die vorbeigehenden Touristen an, Männer natürlich. Nicht
eine einzige Frau habe ich sie abends ansprechen sehen. Alles klar.



 



In den Nächten ist es laut, was wohl daran liegt, dass ich im
Zentrum der nächtlichen Zerstreuung ein billiges Zimmer habe. Von
gleich mehreren Seiten kommt die Beschallung. Die unerträglichste
ist das Karaoke-Singen mancher Möchtegern-Sängerinnen und –Sänger.
Dieses Problem kann man umgehen, wenn man sich ein ruhigeres Zimmer
am Stadtrand sucht.



 



Air Asia hatte mir meinen  Rucksack kaputt gemacht, und ich
fand einen Schuster, der mir das sehr gut in Ordnung brachte. Den
ersten Abend habe ich ihn abgegeben, den zweiten Abend abgeholt.
Natürlich musste ich warten. Ein anderer älterer Tourist ließ sich
gerade seine Sohle annähen. Viele Handwerker arbeiten vor der Tür,
vielleicht um bemerkt zu werden, warm ist es sowieso überall,
drinnen wie draußen, vielleicht aber auch, um drinnen Strom zu
sparen.



 



Eine Attraktion nördlich von Pattaya ist Mini Siam, für 300 Baht
(knapp 8 Euro) Eintritt entkam ich zwei Stunden lang dem
Verkehrslärm und den nicht enden wollenden Abgasen, weswegen einige
Leute Mundschutz tragen. Mini Siam hat nicht nur bedeutende
Bauwerke Asiens auf seinem wunderschön erholsamen Gelände mit
Springbrunnen, Wasserfall, Bächen und Teich, sondern auch viele
Denkmäler aus anderen Kontinenten. Hier sind Abu Simbel, Eiffelturm
und Tower Bridge ganz nah beieinander.



 



Nach dieser Wohltat kam auch gleich ein Moment, der mir zeigte,
dass man nur genießen lernt, wenn man das Negative kennt.
Hingebracht und am Abend wieder abgeholt hat mich ein
Motorrad-Taxi. Die Männer haben eine spezielle erkennbare Weste an
und einen Ausweis. Nach der gut halbstündigen Tour zurück bekommt
er sein Geld, nachdem ich abgestiegen war. Alles gut. Er war noch
nicht weg, da mache ich einen blöden Schritt, verliere das
Gleichgewicht und falle hin. Ich höre, wie mein Fotoapparat laut
auf den Asphalt aufschlägt, die Batterieklappe sich öffnet und die
Batterien überall herumfliegen. Und noch während ich mir Sorgen um
meinen Fotoapparat mache (obwohl ich noch einen anderen habe),
merke ich, dass mein linker Fuß verknackst ist. Und in meiner
schönen seidenen schwarzen Hose klafft im rechten Knie ein Loch.
Die Straßenränder sind holperig, haben tiefe Risse und Löcher. Man
muss beim Gehen aufpassen. Sofort springen einige Frauen hinzu,
sammeln Fotoapparat und Batterien ein und geben sie mir. Die vierte
Batterie fand eine Frau in einer Abfalltonne, die hüfthoch war.
Solch einen Sprung hatte das Teil gemacht! Aber alles funktionierte
noch.



 



Die nächsten Tage – eigentlich Wochen - bin ich humpelnd durch die
Gegend gezogen. Ich habe trotz verstauchten Fußes nichts
weggelassen von dem, was ich vorhatte. In Pattaya wollte ich auch
ein Bauwerk sehen, das etwas ganz Besonderes ist: Sanctuary of
truth – Heiligtum der Wahrheit. Es sieht sehr alt aus, wurde aber
erst 1981 begonnen und ist noch im Bau, soll 2025 fertig sein.
Trotzdem strömen Touristen dorthin, um den Teakholz-Tempel mit den
vielen mythologischen Figuren und Figuren aus dem Hinduismus zu
sehen, die die Verbindung des menschlichen Lebens mit dem Kosmos
darstellen sollen. Als ich da war, drehte gerade ein Filmteam dort.
Deshalb mussten sich alle Besucher  zeitweise
mucksmäuschenstill verhalten, bis es hieß: „cut“. Dann durften wir
wieder im Inneren alles betrachten, bis es wieder räumliche
Einschränkungen gab.



 



Nebenan auf dem Gelände befindet sich neben Souvenirstand und
Bistro eine große Werkstatt, in der man den Schnitzkünstlern über
die Schultern schauen kann. Unglaublich, was sie aus Holzbalken
machen! In der Hitze von 38 Grad dort herum zu gehen, kein Baum,
kein Strauch, ist anstrengend. Deshalb ist es schön, dass man die
Werkstatt auch besichtigen kann. Ich habe 500 Baht Eintritt
bezahlt, rund 13 Euro, die sich aber gelohnt haben.



 



Wer hat schon mal einen Tiger an den Ohren gezogen? Nein, nicht
etwa einen aus Plüsch, sondern einen lebendigen. Im Nong Nooch
Tropical Garden 18 km südöstlich von Pattaya ist das eine
Riesen-Attraktion. Einen Tiger streicheln wollte ich ja schon immer
gern mal, am liebsten knuddeln, aber das ging dann doch nicht. Mir
wurde genau gesagt, was ich nicht soll, zum Beispiel mich vor Estan
hinsetzen und ihr (es war eine Tigerin) in die Augen sehen. Aber
das mit den Ohren war die Idee des Betreuers, der sie an einer ganz
kurzen Kette festgemacht hatte. Ich durfte mich hinter Estan hocken
und kurz die Zipfel ihrer Ohren anfassen und ihr anschließend über
den Kopf streicheln. Diese Minute habe ich ausgiebig genossen. Und
der Betreuer hat mit meinem Fotoapparat einige gute Fotos gemacht.
Ich habe mir dummerweise nicht notiert, was es gekostet hat, es war
glaube ich nicht teuer, sonst hätte ich es nicht gemacht. Das Fell
fühlte sich jedenfalls unglaublich schön an. Ein Augenblick, den
ich nicht vergessen werde!



 



Im Tropical Garden ist die Flora in bestimmte Zonen eingeteilt,
z.B. Hartlaubgewächse, Farne, Kaktuswelt. Dazu gesetzt sind jeweils
die passenden Tiere aus bemalten Steinen, die das Ganze auflockern,
zum Teil aber auch kitschig wirken lassen, besonders wenn es zu
viele sind. Echte Tiere sind aber auch da: Vögel, Elefanten für
einen kleinen Ritt und Wassergetier. Dazwischen sorgen in der Hitze
Springbrunnen, ein Wasserfall und Teiche für Abkühlung. Den
Springbrunnen habe ich in der langen Zeit meines Aufenthaltes - ich
blieb den ganzen Tag für die 500 Baht inklusive Kulturshow -
zweimal zum Kühlen für meinen Fuß benutzt. Das Kulturprogramm
in einem klimatisierten Theater innerhalb des Tropical Gardens war
eine weitere Attraktion. Verschiedene Einheimischen-Gruppen
präsentierten in imposanten Kostümen ihre Kultur mit Tanz, Musik
und Akrobatik.



 



Es ist kühl in Chiang Mai, hatte mir eine Chinesin in dem Homestay
in Laem Sak erzählt, und da die Stadt im Norden Thailands liegt,
habe ich das nicht angezweifelt. Aber als ich ankam, waren es auch
33 Grad, und am Tag darauf 31, aber dann gab es am nächsten Tag
mittags einen Regenguss, der erst am späten Nachmittag aufhörte,
und damit kam dann die Kälte. Ja, richtig gelesen: Kälte. Die
Temperatur sank von 27 auf 8 Grad. Ich zog Pullover, Langarmshirt
und Regenjacke übereinander und fror immer noch. Chiang Mai ist
eine schöne Stadt, die im 13. Jahrhundert gegründet wurde und noch
diverse Reste ihrer Stadtmauer hat. Nicht nur in der Altstadt, auch
außerhalb der Stadtmauer gibt es viele schöne buddhistische Tempel
mit viel Gold, einige davon habe ich abgeklappert in der
anfänglichen Hitze. Ich war z.B. im Wat Chedi Luang, das bei einem
Erdbeben im 16. Jh. teilweise zerstört worden ist, es wirkt aber
immer noch erhaben. Schön sind auch die Wandgemälde und
Schnitzereien des Wat  Chiang Man und  Wat Phra Sing, ein
Meisterwerk der Holzbaukunst.
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